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Amtlicher Theil.
Der Minister u»d Leiter des Justizministerium»

yat den Veznlsgeiichtsadjuucten Johann K u r a l t auf
>-Ul Ansuchen von Reifniz nach Ratschach versetzt und
" n Auöcultanten Emil R i z z o l i zum Bezirksgerichts.
"Wnclen in Reifniz ernannt.

Der Minister und Leiter de« Justizministeriums
A"t auf ihr Ansuchen die Bezirksgerichtsadjuncten
^hailn I e s e r n i g von St . Leonhard in W. B. nach
Marburg l. D. Ü. und Gustav W r a d ätsch von
^lachenburg nach Marburg r. D. U. verseht, ferner
°>e Äuscultanten Dr. Hermann S c h a e f t l e i n und
weolg K r ist of zu Beziiksgerichtsadjunclen, ersteren
>ur St. Leonhard in W. V. und letzteren filr Drachen-
°urg ernannt.

. Nm 4. Oktober 1884 wurden in der l. l. Hof« und Staats»
"sUnerei in Wien die italienische, böhmische, polnische, ruthe»
M e , s loven ische. lroalischc und romanische Ausgabe der
^ucte XI.1I und X1. I I I des NeichsgeselMattes ausgegeben
«no versendet.

Nichtalntlicher Theil.
Rede des Herrn Landespräsidenten

Ehalten in der Sitzung de« klinischen Landtages
^ m l . Ollober 1884 anlässlich der Debatte über das
Statut des Kliaben'Waisenhauses ..Collegium Maria-

num" in Laibach.
(Nach stenographischen Aufzeichnungen.)

»Nachdem der Herr Vorredner in der vorliegen«
den Angelegenheit auch der Negierung erwähnt hat,
dass nämlich das Statut für da« ..Collegium Maria«
Num". wie es vom LandesauSschusse vorgelegt worden
ist. durch die Vereinbarung mit derselben zustande ge«
lommen sei, und gewissermaßen der Verwunderung
Ausdruck gegeben hat, wie es komme, dass nunmehr
der Verwaltungsausschuss sich dieser Vereinbarung
nicht gefügt, fotldern in dem § 2, b eine wesentliche
Aenderung der ursprünglichen Fassung vorzuschlagen
gefunden hat, so sehe ich mich veranlasst, das Wort
zu ergreifen, um in diefer Angelegenheit den Stand«
Punkt der Regierung zu kennzeichnen.

Es ist selbstverständlich, dass, wenn die hohe
^„desvertrelung dec ursprünglichen Fassung, wie sie
von dem verehrten Lanoesausschusse proponiert wurde,
^'zustimmen findet, die Landesregierung dagegen nicht«
anzuwenden hat; wenn es richtig ist, dass zwei Spra-

chen — die beiden Landessprachen — im .Collegium
Marianum" erlernt, und zwar w i r t l i c h erlernt wer-
den können, so kann die Regierung damit wohl ein-
verstanden sein. I n der neuen Stilisierung des § 2,
wie sie nunmehr vom Ausschusse beantragt wird. finde
ich aber nicht die Gefahr, die der Herr Vorredner in
derselben erblickt, dass nämlich der Erlernung der
deutschen Sprache nicht die gehörige Rücksicht getragen
werde; ich glaube vielmehr, dass der Zweck, den der
geehrte Herr Vorredner anstrebt, auch in der nun
beantragten Weise erreicht werden wird.

Es unterliegt keinem Zweifel , dass, nachdem
statutengemäß die Kinder höchstens acht Jahre im
»Collegium Marianum" zu verbleiben haben, von ihnen
die beiden Sprachen nicht g r ü n d l i c h weiden erlernt
werden tonnen, und es hat auch der Herr Vorredner
betont, dass es nicht nothwendig ist, dass man diese
Jugend etwa zu Schriftstellern heranbilde, sondern
dass sie das erlerne, was sie im täglichen Leben
braucht (Abgeordneter Deschmann: Ohol). dass sie sich
nämlich in, gewöhnlichen Leben in beiden Sprachen
fertig ausdrücken könne.

Aber dass es möglich wäre, in der kurzen Zeit
die beiden Sprachen gründlich zu erlernen, nachdem
die Ninder noch so viele andere Gegenstände zu er«
lernen haben, ist kaum anzunehmen. Die Hauptsache
ist doch das — und es entspricht auch den gesetzlichen
Bestimmungen — das« die Kinder überhaupt zunächst
in der Muttersprache gebildet werden, und in dem
jetzigen Texte de« Statute« ist dies ganz deutlich aus-
gedrückt: Die Kinder werden namentlich in der Mutter-
sprache unterrichtet werden, was ebenso sehr von der
deutschen, wie von der slovcnischen Muttersprache gilt,
das heißt: nach der Bestimmung des § 2, d sollen
die slovenischen Kinder zunächst slovemsch unterrichtet
werden und die deutschen Kmder zunächst deutsch, dann
diese und jene nach Thunlichleil in der anderen Landes-
spräche.

Eigentlich hat sich die Anstalt mit dem Sprach,
unterrichte direct nicht zu beschäftigen. denn in dem
unmittelbar darauf folgenden Ab atze heißt es, dass
die Zöglinge in der ö f f e n t l i c h e n V o l l s f c h u l e
unterrichtet werden sollen, dort wird ihnen eigentlich
der Unterricht ertheilt werden, und somit auch in den
Sprachen, und zwar in jenen, in welchen überhaupt
an der öffentlichen Volksschule unterrichtet wird. Und
es handelt sich eben jetzt darum, die Volksschulen in
Laibach so einzurichten, dass den Slovene« Gelegen»
heit geboten wird. ihre Kinder in ihrer Muttersprache,
und ebenso den Deutschen ihre Kinder in der eigenen
Muttersprache unterrichten zu lassen.

Dort werden sich also die Kinder in ihrer Mutter-
sprache gehörig ausbilden können, wobei sie auch Ge-
legenheit haben werden, sich die Kenntnis der zweiten
Landessprache, soweit es überhaupt möglich ist, anzu-
eignen. Dass es leicht ist, in der Muttersprache eine
gewisse Vollkommenheit zu erreichen, unterliegt keinem
Zweifel; nicht so leicht ist es, in der zweiten Landes-
sprache sich die gleiche Fertigkeit anzueignen.

Wenn man verlangt, es sollen die Kinder b e i d e
Landessprachen gleichmäßig und in der erwähnten
kurzen Zeit vollkommen erlernen, so muss ich fallen,
dass man etwas Unmögliches verlangt, und zwar trotz
aller Befähigung der lrainischen, überhaupt der sloveni»
fchen Bevölkerung, sich fremde Sprachen anzueignen.
(Abgeordneter Defchmann: Is t nicht fremd.)

Wenn ich nun sage, die Jugend sei in der Mutter-
sprache zunächst zu unterrichten, so entspricht da« nur
den Bestimmungen des Staatsgrundgesehes. und ich
kann mir überhaupt einen ersprießlichen Unterricht nicht
denken, wmn er nicht in der Sprache ertheilt wirb,
welcher das Kind mächtig ist. Dass die besten Erfolge
in dem Unterrichte der Muttersprache erzielt werden
können, liegt in der Natur der Sache; das« man aber
dabei die zweite Sprache, wenn man sie gleich nach
Thunlichleit cultiviert. auch vollkommen erlerne, ist
nicht zu erwarten! Ich erblicke aber darin nicht die
Gefahren, die der Herr Vorredner sieht, und wenn er
meint, n i ch t nach T h u n l i c h k e i t soll der Unter-
richt ertheilt werden, sondern e« m u f « die eine wie
die andere Sprache erlernt werden, so glaube ich. das«
dieses „muss" bezüglich der Erreichung des vorgesteckten
Zieles wohl seine Grenzen hat. Es ist vergebens der
Ausspruch: ,Der Deutsche muss Slovenisch erlernen",
«der Slovene mnss Deutsch erlernen". Es wäre mei-
ner Ansicht nach wohl unzweckmäßig, wenn eine solche
kategorische Bestimmung in das Statut aufgenommen
würde. Wird da praktisch vorgegangen, wird in der
Volksschule der Jugend die Gelegenheit gegeben wer-
den, die Landessprachen, sowohl die slovenische al«
auch die deutsche Sprache, zu lernen, werden die Kinder,
wenn sie in die Anstalt aus der Schule zurückkehren,
in der einen wie in der anderen Sprache sich Üben
können, so werden sie, weil sie Sprachtalent, wie nicht
leicht andere Kinder, besitzen, sich beide Sprachen an-
eignen. Dass die Muttersprache immer vorangehen
wird, weil das Kind sich dieselbe am leichtesten an-
eignet und darin vervollkommne», kann nicht bestritten
werden. Es wird aber bei gehöriger praktischer Uebung
den Kindern nicht schwer fallen, sich auch die zweite
Landessprache anzueignen. Wenn in der letzteren auch
keine Vollkommenheit erreicht wird, fo wird da« Kind

Jemlleton
Gin Besuch bei Franz LiSzt.

, Wie leicht es großen Männern wird, hier und da
wen ihrer Mitmenschen zu beglücken, und wie schön

liol, ' ^ ' m sie Gebrauch machen von der ihnen ver«
'eyn,en Macht, auch da, wo ihnen selbst kein Vortheil
"raus erwächst, davon möge folgende kleine Geschichte

öeugnis ablegen.
e l » ^ ' e ist kurz und einfach. Der Held darin ein
Würdiger Greis — der Abbö Franz L'szt — und
. Heldin eine junge Concertsängerin, die erst vor
"iem ihre Künstlerlaufbahn begonnen hat.

ihr,» n ^ W erzählte mir folgende kleine Episode
däck» , k"s. und genau so. wie mir dieselbe im Ge.

m? Ablieben ist, gebe ich sie getreulich wieder.
Welck - a " ' " A berührte auf einer Reise,
«>,d? ^ ^"' Augnst vorigen Jahres unternahm, unter
lliml^'! Dllen auch Weimar, und als man ihr dort
EtakV ' bass sich Franz L'szt augenblicklich in der
lichs?! "Malte, suchte sie - getrieben von dem sehn-
5« Ä . K langen , den großen Meister von Angesicht
!oq"r Nchchl ^ ^ ^ ^ . ^ Stimme zu hören, vielleicht

sein, n5""" Händedruck von ihm zu empfangen —
' A h n u n g auf.

H w ^ l ? bezeichnete ihr als solche em reizendes
»>,itl, duschen, da« — ein echtes Künstlerheim —
kicht ' ,'M Parke lag. Da« Treiben der Stadt drang
^ d<,z e.'" b'e liebliche Stille hinein, welche ring«
3"us^. Häuschen herrschte und nur von dem leisen
lliil«,! ," " Blätter und dem fröhlichen Sang der

"Merbrochen wurde. Auch Käfer summten und

Schmetterlinge gaukelten frei und fessello» in den
Strahlen der warmen Nugustsonne. die sich hier und
da durch das dichte Laubwerk Bahn brachen. Ja, es
war wie ein reizendes poetisches Idy l l , und Marianne
blieb einen Moment stehen, um die friedliche Stimmung,
die hier waltete, voll und ganz aus sich einwirken z«

lassen.
Dann trat sie in das Haus und überreichte dem

Diener, welcher dem Rufe der Glocke folgte, ihre
Visitenkarte. Dieser nahm diefelbe und entfernte sich
damit.

Vangklopfenden Herzens blickte sie ihm nach, und
eine Minute ungefähr, während welcher sie ihre Auf.
regung kaum zu bemeistein vermochte, verstrich, bevor
der Diener mit der Antwort zurückkehrte, der H?rr
Doctor habe heute schon so viel Besuche empfangen,
das« es ihm unmöglich sei, noch jemanden anzunehmen.
Wenn das Fräulein aber morgen Nachmittag nach drei
Uhr sich noch einmal herbemühen wolle, werde der
Herr Doctor sie gerne empfangen, falls nichts Drin«
gendes ihn daran hindere.

Dass Marianne die nächste Nacht nur wenig und
sehr unruhig schlief, Weimars Sehenswürdigkeiten am
Morgen nur halbes Interesse schenkte und der dritten
Nachmittagsstunde voll Ungeduld entgegensah — das
brauche ich dem Leser wohl kaum zu versichern.

Endlich ertönten von der nahen Thurmuhr drei
volle Schläge herab, und wenige Minuten später
öffnete Marianne abermals das Gitterthor, welches sie
in den Park einließ. Wie laut klopfte ihr das Herz
und wie heiß brannten ihre Wangen, al« der helle
Mockenton erscholl, der sie der Erfüllung ihres heiß"»
Wunsche« fo nahe brachte!

Der Diener öffnete, meldete ihr. dass sein Herr
>ie erwarte, und schritt ihr voran bi« an die Thüre
de« Musilzimmers. Da trat er zur Seite und ließ
Marianne eintreten.

Es war ein einfach möbliertes Zimmer, dessen
Fenster nach dem Park hinaussahen, ein unverzierter,
prunlloser Rahmen für die ehrwürdige Greisengestalt
mit dem langen Silberhaar und den klugen, scharf,
blickenden Augen.

Liszt war allein.
Bei ihrem Anblick erhob er sich und trat der nur

zögernd Näherkommenden mit aula/streckler Hand und
freundlich lächelnder Miene entgegen.

«Nur näher, mein liebes Kind", sprach er. .ich
freue mich jederzeit, eine Iüngerin unserer Kunst, der
edlen Frau Musila. kennen zu lernen!"

Die Anrede klang so herzlich und ungezwungen,
dass da« junge Mädchen schnell alle Befangenheit
überwand; und nachdem Liszt sie durch eine Hand-
bewegung aufgefordert, Platz zu nehmen, und er felbst
sich ihr gegenüber niedergelassen hatte, waren die beiden
— der große Meister und die kleine Concerlsängerin —
bald in lebhafter UntelHaltung über der letzteren musi'
lalische Ausbildung und bisherige Künstlerlaufbah",
für die Liszt reges Interesse z"9'e. . , ^ „

.Sie müssen mir "wa« v ° r s i ^ . . ^ ' p ^ . -
dann. „vielleicht ein Schuber, sche« « ' "
solche auswendig?" . , „ . . . lautete die Antwort.

N^n' l?ß ^d?/große Meister am Flügel. Prä.
ludierte und intonierte das herrliche Schubert'jche Lied
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doch auch in derselben einen solchen Grad der Aus«
bildung erlangen, dass es seinem Berufe wird nach.
gehen 'können, wenn es die Anstalt verlässt. Nament«
lich die slovenischen Kinder werden der deutschen Sprache
derart mächtig sein, dass sie sich beim Geweihe oder
beim Handwelke, dem sie sich zuwenden, gehörig in
derselben werden ausdrücken lönnen, so dass etwa em?
mangelhafte Kenntnis dieser Landessprache gewiss lein
Hindernis für das Fortkommen solcher Kinder sein wird.

Von Seite der Regierung kann ich also die Be<
denken nicht filr begründet erachten, die gegen die
jetzige Fassung des § 2 vorgebracht wurden. Ich habe
selber dem belnsfenden Ausschusse beigewohnt und ge«
sehen, dass sich die Heren nicht einigen konnten, bis
dieser Vermitllungsvorschlag proponiert und angenom-
men wurde. Wenn die hohe Landesvertretung zu der
ursprünglichen Fassung zurückkehren wil l . so hat die
Regierung nichts daa/gen einzuwende»; diese erblickt
jedoch, ich wiederhole es, in der gegenwärtigen Fassung
nicht eine Gefahr für den Unterricht und die Erziehung
der Zöglinge, die trotz derselben das Ziel erreich?»
Werden, das ihnen von der Anstalt vorgesteckt ist.

Das sind meine Anschauungen in der fraglichen
Angelegenheit."

Inland.
( A u s dem s te i l i schen Land tage . ) Der

Herr S t a t t h a l t e r erwiderte in der Samstag'Sitzung
des steirischen Landtages die Interpellation der Herren
Abgeordneten R a i i und Genossen wegen Ausschrei«
bung der Neuwahl für die Stadlvertrelung in Friedau
damit, dass durch die Bezirlshauptmannschast Peltau
das Erforderliche vorgekehrt sei. Nach längerer De<
balte, an der sich die Abgeordneten Dr. H e i l s be rg .
Dr. S c h m i d e r e r , B ä r n f e i n d und T h a l l e r
betheiligten, wurde beschlossen, die hohe Regierung
dringend zu ersuchen, dass aus Anlass der Schäden
an Eulturen durch den Frost die Abschreibung der
Grundsteuer gesetzlich ehebaldigst geregelt werde. Nach
dem Referate des Landescullur'Ansschllsses wurde der
Gesetzentwurf, betreffend die Vervollständigung der
S a n n ' R e g u l i e r u n g s a r b e i t e n genehmigt, unk
wurde für die Sannregulierung außer den schon Prä«
liminierten 10000 f l . noch 14000 f l . votiert. Infolg?
Antrages des Aba.. V o s n j a l und Genossin wurde
nach ledhafter und interessanter Debatte beschlossen, den
Landesaugschuss zu beauftragen, in nächster Session
darüber zu berichten, ob und in welcher Weise die
Darleiher zur Ermäßigung des derzeit gelt.nden Zins.
fußes veranlasst werden können, und ob durch Trrich-
tung einer Landes«Hyvothekenbanl eine Herabsetzung
der derzeitigen Zinsrate für Hypothelarschulden zu
gewärtigen wäre, insbesondere, welche Mittel das Land
aufbringen müsste, um die Aclivierung einer Landes«
Hypothekenbank zu ermöglichen. Da die Zeit schon
sehr vorgerückt war, wurden sämmtliche vorliegende
Petitionen dem Landesausschusse zur Elledigung über»
wiesen. — Der L a n d e s h a u p t m a n n erklärte nun,
dass sämmtliche Geschästsstücke erledigt seien, dankte
den Abgeordneten für den Elfer, mit dem sie die viel«
fachen Arbeiten des Landtages bewältigten, dankte der
hohen Regierung für die zutheil gewordene Unter»
stühung, und schloss mit einem dreifachen Hoch auf
Se. Majestät den K a i s e r , in welches die Versam«
melten begeistert einstimmten, die Session.

( D e r L a n d t a g von T r i e f t ) wurde gestern
eröffnet.

( U n g a r n . ) Die beiden Häuser des Reichstages
werden sich diesmal mit nicht weniger als fünf Adress<
entwürfen: jenem der Oberhaus'Cimmission, der libe-
ralen Partei, der vereinigten Opposition, der Un<
abhängigleitspartei und der Antisemiten, zu beschäftige»
haben. Wie »Naplo" glaubt, wird die Oberhausadresse
Graf Anton Szecsen, jene der liberalen Partei M . Falk,
der vereinigten Opposition Graf A. Apponyi und Dr.
Szilagyi, der Unabhängi^ei<spartei I ranyi und L. Mo-
csary und jene der Antisemiten Istoczy zu verfassen haben.
Das genannte Blatt hebt nicht ohne Grund hervor,
dass der Oberhausadresse der Umstand, dass sie vor»
aussichtlich die letzte Adresse des alten Oberhauses ist,
und dass die Mitglieder dieses sterbenden Hauses der
Krone in demselben ihr: Uor iwr i t6 8u.Ilit.ant zurufen,
einen eigenthümlichen Reiz verleihe.

( D e r k roat ische L a n d t a g ) mahlte am 4ten
Oktober sein Bureau. Mirko H r v a t wurde zum P ä«
sidenten, die Abgeordnelen Dr. Spemc und Vaso Gjar<
gjevit zu Vizepräsidenten gewählt. N.lch der Wahl
des Bureau« übernahm Mirko Hrvat den Vorsitz.
Derselbe dankte für das ihm bewiesene Vertrauen, wies
auf die schwierige Lage hin, bat um die Unterstützung
des Landtages und schloss mit einem Hoch auf Se.
Majestät den K a i s e r , in welches die Versammlung
begeistert einstimmte. Sodann erklärte derselbe das
Haus für constituiert. Der Antrag inbetrrff der Adresse
wurde als dringlich erklärt. Der Club der N a t io n a l«
P a r t e i beschloss in Angelegenhit der beanständeten
Wahlen, die Beschlüsse der Sectionen aufrechtzueihal«
ten. Der S e r b e n - C l u b beschloss, vorläufig voll-
zählig bedingungsweise in die Nationalpartei einzutreten
und die Klärung der Situation sowie die definitive
Regelung der im Zuge befindlichen Statutenänderung
abzuwarten.

A u s l a n d .
( P r e u ß i s c h ' v a t i canische U n t e r h a n d »

l u n gen.) Die „ I ta l ic " meldete diesertage über die
preuhisch'valicanischen Unterhandlungen, dass Herr von
S c h l ö z e r der Curie neue Instructionen mitgetheilt
habe, auf Grund deren die Forderung des heiligen
Vaters über die Freiheit der Ausbildung des Clerus
preußilcherseits zugestände,, werden würde, wenn der
Papst Titular-Erzbischöfe sür Köln und Posen ernenne.
Die „Germania" bemerkt hiezu: «Zunächst ist die
Quelle, aus der diese Nachricht geschöpft ist, unlauter.
Denn die «Italic" ist ein tatholilenfeindliches und be«
züglich ihrer valicanischen Nachrichten durchaus unzu»
verlässiges Blatt. Sodann kommt die Botschaft so kurz
vor den Wahlen, dass die Annahme, es handle sich
hiebei um ein Beruhigungspulver für die Katholiken,
gar zu nahe liegt. Wir werden also erst authentische
Nachrichten abwarten, ehe wir dieser Mittheilung eine
ernste Bedeutung beilegen."

( F r a n k r e i c h . ) Die französischen Minister hiel>
ten vorgestern unter dem Vorsitze des Herrn Jules
Ferry einen Cabinelsrath, der fast drei Stunden währte.
Die Herren Jules Ferry, Waldeck« Rousseau und Ge-
neral Campenon berichteten über die zwischen ihnen
und den Delegierten des Lyoner Gemeinderathes statt-
gehabten Unterredungen, worauf die Minister einmüthig
beschlossen, die Demolierung der Vefestigungswerke von

Lyon zu betreiben. Leider muss man befürchten, dass
in dieser Angelegenheit eine Lösung nicht vor dem
nächsten Jahre erfolgen kann. Ein vor kurzem votier-
tes Gesetz bestimmt nämlich als Verkaufspreis der
alten Festllngsmauern von Lyon 10 Millionen Francs.
Die Stadt Lyon hat jedoch bisher nur 3 Millionen
angeboten, gienge aber vielleicht bis 7 Millionen. Nun
schreibt ein bestehendes G setz vor, dass zum Verkaufe
von Domänen des Staates, die eine Mil l ion über-
fchreiten, ein besonderes Gesetz nöthig ist. Um nicht erst
die Votierung eines solchen Gesetzes abwarten zu müssen,
wird die Regierung vorläufig einen Theil der Forli«
ficationen um einen Kaufpreis, der eine Mil l ion nicht
erreicht, abtreten.

( F r a n z ö s i s ch - ch i n e s i s ch e D i f f e r e n z e n.)
Anstatt der erwarteten Siegesbulletin« vom Admiral
Courbet ist aus T o n k i n g die Meldung von einer
Schlappe der Franzosen eingetroffen. Drei Kanonen-
boote, welche den Lochlwnfluss ncognoscieren sollten,
wurden von regulären chinesischen Truppen angegriffen,
verloren einen Osficier und hatten dreiftiq Verwundete.
Der Lochnan, der Luc Ngan der PertheK'schen Karte,
ist der östlichste unter den großen Zuflüssen des tol<-
kingesischen Deltas, bildet im Norden die Grenze gest/n
China und von Langson an, wo er sich südwärts
wendet, die nächste und prakticabelste gerade Straße
aus der chinesischen Provinz Kuang'Si in das Herz
von Tonking. Der gemeldete Kampf bestätigt die Rich"
tigleit früherer englischer Berichte von Offensivmah'
regeln, welche der Gouverneur von Kuang'Si gegen
die Franzosen in Tonking ergreifen werde.

Tagesneuigkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die „Vrü>

ner Zeitung" meldet, der Gemeinde Nujezd zum Schul^
baue 150 f l . und, wie das ungarische Amtsblatt meldet,
der Gemeinde Kis.Zalacsla zur Unterstützung ihrer
durch Hagelschlag geschädigten Bewohner 400 st. l "
spenden geruht.

Se. Majestät der K a i s e r haben, wie da« „Präger
Abendblatt" meldet, zur Anschaffung einer neuen Org"
für die Pfarrkirche zu Graslitz eine Unterstützung vott
100 f l . zu bewilligen geruht.

Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das «n<
garische Amtsblatt meldet, für den Budapest« slova-
kischen Verein „Istenfilök" 50 fl. und sür den Mura-
szombaler freiwilligen Feuerwehrverein 100 fl. zu speN'
den geruht.

— (Erschossen.) I n einer der engsten Straße«
W o l f S b e r g s in Kärnten wollte in voriger Woche
ein elfjähriger Knabe Sperlinge vom nahen Vaun«e
schießen; er öffnete das Fenster im ersten Stocke, legte
eine geladene Doppelflinte auf daS Fensterbrett. d "
Gewehr erhielt aber das Uebergewicht nach außen, senl e
sich mit dem Laufe abwärts und der Schuss traf "w
voller Ladung einen unter dem Fenster stehenden K«^
ben in den Kopf; der Unglückliche verschied nach wenige"
Minuten.

— (Wippchen in Skiernievice.) I n den V " -
linrr Wespen" veröffentlicht Julius Stetlenheim aberma^
einen Nericht aus Wernau, welcher diesmal selbstver-
ständlich die Entrevue in Sliernievice behandelt. Da °
Redaction seine „Gespräche, welche die drei Kaiser W'
einander führten", nicht recht für glaubwürdig t M >

so hinreihend schön, wie die kleine, an seiner Seite
stehende Sängerin es noch nie hatte spielen hören.
Doch über ihre Begeisterung vergass sie nicht, zur
rechten Zeit einzustimmen:

„Meine Ruh' ist hin,
Mein Herz ist schwer,
Ich finde Sie nimmer
Und nimmermehr —"

Wohl in ihrem ganzen Leben hatte sie so noch
nicht gesungen! Ihre ganze Seele lag in den Tönen,
ihr ganzes Herz in den Worten! Wann aber wäre
sie auch in so gehobener, so seliger Stimmung ge«
Wesen?

Das Lied war zu Ende.
Schweigend erhob sich der große Meister, trat an

°en Dsch. auf dem eine Schale frisch geschnittener,
süß duftender Vlumen stand, wählte daraus eine tief
rothe, voll erblühte Rose. steckte sie dec jungen Sän.
germ an d»e Brust und drückte einen warmen, väler.
llchen Kuss auf dere« St i rn.

Einen folchen Beifall hatte die kleine Sängerin
noch me geerntet, emen solchen Triumph noch nie ge-
feiert! Sie war überglücklich und fand leine Worte
des Danke«. Ihre großen, dunklen Augen schimmerten
in Thränen, ihre Wangen glühten.

Verwirrt von all den mächtigen Gefühlen, die
auf sie einstürmten, wollte sie sich verabschieden, doch
Liszt trat an das Fenster, schaute hmaus und wehrte:

„Nein. nein, mein K'Nd, jetzt können Sie nicht
gehen. Sie müssen sich noch ein Weilchen gedulden.
Eben fängt es an zu regnen, und da« Gingen hat Vie
erhitzt Schen Sie sich noch einmal nieder und warten
S»e ruhig, bis Sie sich abgekühlt haben."

Bei den letzten Worten drückte er sie sanft in

den Fauteuil nieder und unterhielt sich noch ein Viertel«
stündchen lang in liebenswürdigster Weise mit ihr.
Dann stand sie auf, um zu gehen.

Dankerfüllten Blickes küsste sie dem ehrwürdigen
Greis und großen Meister die Hand. und mit den
freundlichen Worten: „ ^u rsvoir, inu,(i6M0i86ll6l"
gab dieser ihr das Geleit bis zur Thür.

Halte nun Liszt nicht ein Menschenkind glücklich
gemacht? Hat er sich in dem Herzen der kleinen Sän<
gerin „icht einen Denkstein gesetzt, wie er schöner und
dauernder nicht sein kann?

Als mir Marianne die ihr unvergessliche Episode
ihres Lebens erzählte, strahlten und leuchteten ihre
dun'len Augen vor gerechtem Stolz und Glück; auch
eine sorgfältig getrocknete, tiefrothe Rose holte sie
herbei, und mit seligem Lächeln auf dieselbe deutend,
sagte sie:

„Durch diese hat meine Kunst die heilige Weihe
empfangen."

O l g a P i o r t o w s t a .

Schwalben-Grüße.
Eine Novelle aus Kram.

Von <A<arriet O r ü n e w a l d .
l5 Fortsetzung.)

„O Waldeseinsamke,». süße. traute Waldeseinsam«
telt, wie machst du die Seele so weit. wie ziubeist
du Lebensfreudigknt in das Herz!" flüsterte Maada
die Hände vor die Brust legend. «Ich möchte." sie
wandte sich zu dem Professor, «dies Veldes an das
Herz drücken mit der ganzen innigen Liebe zur Natur
und ihren unvergänglichen Reizen!"

Wald sagte nichts auf diefen schwärmerischen ^
fühllausbruch der jungen Dame. nur streifte sie/
langer, lächelnde Blick. I n einer Viertelstunde ha'"
man die von dem Professor scherzhaft genannte ^
lobileiter" errricht. Von der Veranda bot sich ° "
Auge eine entzückende Fernsicht über die im h?"
Sonnenlichte strahlende Landschaft und die sch" ,̂
bedeckten Häupter der Karawankenlette. Es W"^ l<
reizendes Bild mannigfaltiger Nallttscenerie u»d ' " ^
tischen Landlebens. Vo» dem liefen Grün der " a l d ' ^
Vorberge der Karawanten, hoben sich die wew
Kirchlein, in dem Rahmen des Fensters gedrängt, n»»
derlieblich ab!

Der Professor trat vor da« Schlossthor u"d B
die Glocke. Ein greiser Mann öffnete das hohe TV" '
die Reisenden überschritten den ersten alten H ? ' ^ ,
der Burg. Der zweite, der im Halbkreis das e'ge
liche Schlossqebäude umzieh». entlock<e durch seine
mulhige Ausschmückung Magdas Lippen Rufe der ^
wunderung. Unter dem Schatten einiger Bäume ^
einer mähigen Brustwehr stehen Bänt,', daM't
das herrliche Panorama in vollster Bequemlichll" ^
niesjen kann. Auch hat der auf Verschönerung lor« ^
bedachte Schlossherr übe» all farbige Gläser a n a ^ " "
durch die man die Landschaft l^ld im G l u t t M ^ ,
bald von Mondlichl märchenhaft umfloss?", >^
kann. ^

Ein reizender Gartensalo,, mit weit a^ö fs "^
Flügelthüren fesselte die Aufmeiksamkeit M a g o ^
w,e die geschmackvolle»,, reich mit Blumen un" ^
tuen geschmückten Anlagen des Schlossgartens. ^,
einem allerliebsten Spielzeuge glich, welches der . „
geist über die alte Burg gebreitet. Ueberhaupt ,",
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'""sendet er für sein Vlatt einige Anekdoten, die in
aller Mnnde sind, aus demselben, um sie allgemein be«
lanut zu machen. Nachstehend einige Prilbchen: Auf der
Jagd am 16. September lam cs zu einem interessanten
Etilettestreit. Es zeigte sich plötzlich ein prachtvoller,
etwa Sechzehuender. Welche der drei Großmächte sollte
'hn erlegen? I n einem Ministerrathe wurde nun be-
schlossen, dass die drei Minister gleichzeitig schießen soll»
ten. Gesagt, geknallt, und da lag der Sechzehnender mit
einem von drei Kugeln herbeigeführten Ende mehr. Eine
so hohe Ehre war bis dahin wohl noch keinem Hirsch
bereitet worden. — Die drei Minister beriethen über
die Abrüstung; v, Giers war dagegen. Fürst Vismarck
wollte nicht und Graf M i w l y hielt die Sache für ver«
friiht. Nun sollten die Würfel entscheiden. Sie wurden
m einen goldenen Becher gebracht. Jeder Minister warf
18. worauf die drei Herren ein Stündchen zur Lages-
ordnurg «bergiengen. — Fürst BiSmarck war in der
besten Laune, Nach der Parade über die beiden Va«
taillone trat er auf den Führer derselben zu. drückte
'hm die Hand an den Czalo und fugte: „ G u r k o . S i e
l 'nd der beste S a l a t !

— ( D e r schalkhaf te P o s t i l l o n . ) Passa-
s 'e r : „Nun. mein lieber Postillon, was bläst er denn
am liebsten?" — P o s t i l l o n : „'s Mailüfterl!" —
P a s s a g i e r : ..Sonst nichts?" — P o s t i l l o n : „Heiße
Leberkuüdl l"

Local- und Prouiuzial-Nachrichten.
Arainischer Landtag.

(7. Sitzung vom 3. Oktober.)

(Schluss.)

Abg. Dr. V o s n j a k : Dem Bauernstände gehe
e» heute überall, auch in Deutschland, schlecht, was
Herr Drschmann aus fehr vielen Büchern ersehen
könne. Er habe sich überzeugt, dass die Verhältnisse
M Krain nicht schlechter seien, als jene im deutschen
deiche, wodurch bewiesen wird, dass der Bauer nicht
deshalb glücklicher und vermögender sei. wie Herr
Deschmaim nuinl. weil er deutsch könne. (Abg. Desch.
Malm: Das habe ich nicht gesagt!) Der bäuerliche
Besitz in Deutschland sei uugemein zerstückelt, deshc.lt,
«ehe er „och mehr dem Verfalle enta/gen, als bei uns.
Mi t statistischen Ausweisen liehe sich beweisen, wie
schlecht es mit dem Bauernstande in anderen Ländern,
insbesondere in Franllcich und Italien, wo die Bauern
derart heruntergekommen sind, dass die unsrigen diesen
gegenüber als wahre Fürsten erscheinen, bestellt sei.
Weil der Boden parcrlliert werde, sieche der Bauern«
stand; darüber wird sowohl in Sleiermart wie m Böhmen
Klage geführt. Wenn es möglich würde, die Bauern-
erbsolge einzuführen, wodurch die Bauern in den Besitz
ganzer Wirtschaften gelangen, wird es für den Bauern»
stand bedeutend besser werden. Einige klagen, dass dies
die Besihrechle beeinträchtigen werde, aber dies ge«
schehe auch jetzt in manchen Fällen, wo der Besitzer
den Wald nicht auihauen dürfe und seilie Aecker und
Wiesen für Eisenbahnen und Straßen abtreten müsfe.
Uebrigens würde den Leuten immer noch fo vicl Boden
bleiben, dass sie mit demselben handeln können. Brave
Bauern werden auch später zur Genüge Credit haben,
verschwenderische haben schon heute keinen.

Redner Wendel sich gegen den Abg. Deschmann
und hält ihm vor, dass es einigen rein slovenischen
Gegenden, z. G. im Luttenberger Bezirke, sehr gut
gehe, anderen deutschen aber sehr schlecht. Vrantwem
werde gerade in Deutschland mehr getrunken als bei
uns, wovon statistische Daten zeugen, die über Berlin
und mehrere deutsche Länder vmliegen. Die Ausbrei-
tung der Brantweinpch stehe daher mit der Nalio-
nalität in gar keinem Zusammenhange, und vielleicht
seien die Krainer in dieser Beziehung noch am besten
daran. Bei uns gäbe es noch keine Juden wie in
Galizien, welche an Sonnlagen die Straßen vor ihren
Gewölben mit Ärantwein bespritzen, damit die vorüber-
gehenden Leute aus denselben mifmelksam gemacht wer-
den und in das Gewölbe treten, wie die Fliegen auf
den Honig. (Heiterkeit.)

Hclr Deschmann hat gesagt, dass unsere Partei
an dem Niedelgange des Bauernstandes schuld sei. er
aber sage, dass dies die liberale Partei verschuldet
habe mit ihrem liberalen Vorgehen in bäuerlichen An-
gelegenheiten. Einmülhig habe sich die nationale Partei
um den Bauer gekümmert, sie habe ihm Schulen und
Vereine errichtet und den landwirtschaftlichen Unter-
richt eingeführt. Herr Deschmann beklage sich über die
Bettler. Wahr sei rs, dass hierzulande viele existieren,
aber in Deutschland wären auch sehr vil-le, demnach
habe das Bcltelwesen mit der Nationalität nichts zu
schaffen. Schlichlich tntgegnet Redner, dass die Thä-
tigkeit des Landesausschusses in dieser Angelegenheit
eine sehr umsichtige gewesen sei und dass nach der
Anschauung des Hcirn Deschmann Franklin, indem er
sagte, dass sür den Wohlstand drs Volles 1.) Albeit-
samkeit, 2.) Sparsamkeit nothwendig sei, noch hätte
hinzufügen muffen: 3.) die Kenntnis der deutschen
Sprache für den slovrnischen Bauer. (Heiterkeit.) Dies
habe Franklin freilich nicht gesagt, da es auch unnolh-
wendig sei, wohl aber meine er. dass der Wohlstand
gehoben werde, wenn die Ausschussanträge angenom«
men und erledigt würden. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. L u c k m a n n : Die Landwirtschaft sei nicht
allein ein wichtiger Factor, ein solcher wäre auch die
Industrie, und namentlich dort, wo beide vereint existie«
ren, wie in Oberkram, gehe es den Leuten besser. So
unliebsam es ihm auch sei, müsse er doch bemerken,
dass bei dem Niedergänge des Bauernstandes auch ein
politisches Moment m die Wagschale falle. Es sei dies
>ene Polit'k, welche in dem Deutfchcn einen Feind er»
blicke. Wolle man eine Besserung anstreben, müsse eine
andere Taktik eingeschlagen werden. Von den Heim-
stätten erwarte er nichts, denn auch m Deutschland
existiere die Freitheilbarkeit. Wie gerne würde er die
Industrie Heden, allein von maßgebenden Leuten wird
ihm die Antwort zutheil: Alle« wäre sehr schön, die
Wasserkräfte ausgezeichnet, die Lage der Fabriken
passend — aber nach Krain gehm wir nicht. Man
müsse daher den Dcutschenhas« endlich beseitigen und
aushören, die im Lande als Beamte dienenden Deut-
schen zu befehden. (Bravo! rechts.)

Abg. H u kl j e : Er woUe dem Abg. Deschmann,
welcher über verschiedene Dinge gesprochen, nur in
Bezug auf die Volksschule aruworten. Herr Desch«
mann habe gesagt, dass wir zu wenig für das Schul»
wesen thäten. Das fei nicht wahr; feine Anschau-
ungen und die unseren seien verschiedene. Er meine,
dass in der Volksschule die deutsche Sprache gelehrt

wcrdeil müsse. wi> aber sind der Anschauung, dass
logisches Denken gelehrt werden und für das praktische
Leben die noihwendigsten Dinge in der Muttersprache
angeeignet werden müssen. Herr Deschmarän sei auch
mit der Logik übereinander gekommen; er wünscht eine
Ausdehnung des Unterrichtes eineiseils, anderseits obll'
tadelt er die zu hohe Schülerzahl. Die slovenischen
Studenten werde:, ihre Stell?» erhalten, übrig«-,,«
müsse man bedenken, dass unser Land auch für aus-
wärts Kräfte bereit haben müsse, namentlich für
Bosnien.

Herr Defchmann habe als Verfechter des deut-
schen Chanvinisinus gesprochen, indem er behauptet,
dass, sobald die Bauern deutsch könnten, der Auf-
schwung eintreten würde. Dem Abg. Luckmann ent.
gegne Redner, dass jenen deutschen Beamten im Land»,
welche dem Umstände Rechnung tragen, dass sie in-
mitte einer slovenischen Bevölkerung leben, lein Haar
gekrümmt werde. Die nationale Partei sei nicht schuld,
wenn unser Land auswärts im schlechten Rufe stehe,
daran seien die lügenhaften Berichte der deutschen
Zeitungen schuld. Als Beweis führe er nur den lügen«
haften Artikel über Krain in der „Kölnischen Z itung"
an. Mögen die Herren dafür Sorge tragen, das«
solche Belichte nicht in der Welt verbreitet Werden,
und die Fremden werden sich nicht mehr sträuben,
nach Kram zu kommen. Schließlich bedauere er. dafs
Herr Deschmann, wie er sich ausdrückte, im Namen
der großen Grundbesther gesprochen habe. weil es die
Aufgabe derselben sei, zu vermitteln zwischen den Par-
teien , er aber benutzte die Gelegenheit, ohne Grund
nationalen Hader zu schüren. (Bravo! Bravo! links.)

Abg. Deschmann verwahrt sich gegen die
Aeußerungen der Abg. V o s n j a l und A u k l j e . Er
habe in seiuer Rede nicht mit einer Silbe die deutsche
Sprache berührt. Es werden ihm Nussprüche imputiert,
die er nicht gethan. Er müsse auf da« entschiedenste
protestieren, gleichsam als e,n Prophet des deutschen
Chauvinismus bezeichnet zu werben. Er habe mehr
Fleiß zur Pflege seiner Muttersprache angewendet, als
jo mancher, welcher sich heute als Führer deb Volles
geriert. Er habe gesprochen, weil er den Gegenstand
für wichtig hielt, eine gebundene Marschroute lasse er
sich nicht vorschreiben. Herr Auklje habe nicht das
Recht, als Vertreter der tramischen Slädte so zu
sprechen, weil deren Bürger von der Nothwendigkeit
der deutschen Sprache überzeugt seien. Nur die feind-
lichen Verhältnisse tragen die Schuld, wenn es mit
unserem Lande so weit gekommen ist.

Adg. A u t l j ? etllär», dass er ein Freund der
deutschen Sprache und ihrer Literatur sei und dass er
durchaus nicht wünsche, dass die gebildeten Slovenen
derselben nicht theilhaftig würden.

Berichterstatter S v e l e c : Die Gegenpartei nehme
sich keinesfalls so sehr des Bauernstandes an. wie man
das heute zeigen wollte. Beweis dessen, dass der Ver-
treter der krainischen Sparcasse aus dem Eomiti für
die Unlerkrainer Eisenbahn ausgetreten ist, weil man
der Sparcasse etwas auf die Finger sehen wolle. Wenn
das Land verunglimpft werde, so tragen die deutschen
Blätter daran Schuld, welche Tag für Tag lügenhafte
Berichte veröffentlichen. (Beifall link«. Rufe: „Neue
freie Presse"! „Wochenblatt"!)

Die Generaldebatte wird geschlossen und die
Specialdebatle für die nächste Sitzung vertagt.

d'efer Vergeist über ganz Velde« feinen Zauberstab zu
schwingen.

Als man wieder in dem Aade-Ort eintraf, harrte
aus den Professor ein Schreiben au3 Deutschland: „Ach
von meiner Schwester!" meinte er und öffnete fosort
den Brief. Beim Lesen desselben schwand urplötzlich
ulle Heiterkeit von dem Männerantlitze: ..Meine Mutter
'st schwer erkrankt, ich muss sofort abreisen," sagte er
lasch zu Magda.

I h r war es. als lege sich eine düstere Wolke über
d" Sonne, als werse sie tiefe Schatten über das
?°nze Landschastsbild. Nicht ein Wort des Bedauerns
lam über ihre Lippen, sie wandte sich vielmehr m,t
'.'«er raschcn Geberde von dem Professor und eilte in
d " Hotel.

..Fräulein Magda!" er Holle sie in der Hausflur
8"ade vor dem Lesezimmer ein.

«Bitte um ein Lied — nur ein einziges!"
. , «Ich — ich kann nicht singen —" , es klang wie
^lber Trotz au» dem Mädchenmunde.

..Nicht!"
«. Viagda sah auf, das „Nicht!" kam mit feltfamer
'VaNr über seine Lippen; auch sein Antlitz sah so
l""a.e aus. dass sie rasch den Blick senkte: „Ich —
sH will es versuchen!" Mi t diesen Worten überschritt
^ .die Schwelle des Musitzimmers und schlug den
"enel des Piano zurück.

«Es ist bestimmt in Gottes Rath.
Dass man vom Liebsten, was man hat,

. Muss scheiden "
Mnn sie mit leiser, zitternder Stimme zu singen:

„Niewohl, ach. nichts auf dieser Welt
Dem herze,,, ach. jo sauer scillt
Ws schrlbrn. scheiden
So dir «eschenst eil, Kniisplcin was,
So thu' es in cm Wasserglas,

So wisse:
Blüht morgen dir ein Röslein aus.
Es wellt schon in der Nacht darauf,
Das wisse
Und hat GotteS Liebes dir beschert.
Und hältst du es recht innig wert.
Das deine.
Es wird nur lurze gelt wohl sein.
Dann lässt es dich so ganz allein,
Dann weine
Nun musst du mich auch recht versteh'«,
Wenn Menschen voneinander aeh'n.
So sagen sie auf Wicdcrseh'n!"

„O. wie trostreich ist doch der Schluss des wun-
derschönen Volksliedes!" Der Professor war hinler den
Stuhl des jungen Mädchens getreten und beugte sich
tief zu demselben nieder, sein Auge suchte das ihrige.
Aber Magda hob nicht den Blick; die Hände in den
Schoß senkend, sagte sie: «Ich finde nur etwas un-
sagbar Schmerzliches darin, die ganze Flüchtigkeit un«
seres Lebens, unserer Freuden'."

..Aber mein Engelslind, wie konntest du singen,
da« wird deine Nerven fmchtbar angreifen und eine
schlaflose Nacht nach sich ziehen!" mit diesen Worten
trat Grüneseld in da« Lesezimmer und näherte sich
dem Piano.

Magba sprang von ihrem Sessel auf. Irgend
eine heftige Aeußerung sch!en sich über die Lippen drän-
gen zu wollen, wurde jedoch durch mühsame Selbst«
beherrschung unterdrückt. S>e wandte den Kops nach
dem Fenster, vor dem die sonnige Landschaft sich so
lieblich ausbreitete. Ein unnennbares Weh voll herber
Bitterkeit, dem Magda leinen Namen geben konntt.
quoll in ihrem Innersten herauf. Sie hätte °n, linsten
das Haupt in d?n Händen geborgen »md g .w l " " , "
teilich geweint! —

Vine Stunde fpäter verließ Pioftssor Wald Velbe«.
Er nahm kurzen, und wie es den Anschein hatte, gleich-
giltigen Abschied von dem Kaufmann Vrünefelb und
leiner Tochter; indessen versprach er, au« München
Magdas Vater Nachricht über das Befinden seiner
Mutter zu geben. Die junge Dame stand auf dem
Balkon ihres Zimmer« und blickte dem Wagen nach,
bis er um die mit Bäumen bepflanzte Straßenecke bog.
Sie presste unwilllüllich die Hand auf das Herz und
trat in das Vemach; vor einem kleinen Schranke blieb
sie stehen. Um einen Armleuchter geschlungen, lag der
noch immer flische Eichenlranz, den sie neulich in son-
niger Morgenstunde geflochten. I h r Auge siel darauf,
d i stieg dunkle Rothe in ihr Gesicht, heftige Athem«
züge hoben und senkten ihre Brust. Halb verborgen
unter den Blättern lag eine zarte blassrothe Rosen-
knospe. Wie lam die Blume an diesen Or l , wer hatte
sie hingelegt?

Da« konnte nur einer gethan haben! Aber was
Wollte er ihr damit sagen?

„Vlüht morgen dir cin Nöslcin auf,
Es wellet schon die Nacht darauf"

sagt die trübe Weise des Volksliedes! Nein, nein, di-ss"
Sinn konnte er unmöglich hineingelegt haben. <tl'l<-
Pollo sagt: ..Erschließt sich ein Manne,h^rz d̂ m W ^
so ist der schönste, tiefste Sinn für s" , " i . '"e
Rosenknospe!" . Strahl - so son.

Aus Magda? «uae b " « " ^ , . t>,„, Balkon mit
M'nhrll. al» das ^sch«, / . h^ flaren Flut. seinem
seinem I.'sslch" " ' ' „ W ra.en und feinem tiefblauen

alanz »h"r Seele!
u (Fortsetzung solgt.)
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Der Landeshauptmann beanlworlet die Interpel»
lation de« Abg. K er « n i l in Nngelestenheit des Rechts-
Verhältnisses der Loczenbesiher zum Theaterfonde dahin,
dass das nöthige Materiale diesfalls noch nicht ge>
sammelt sei und dass die Zuziehung eines Rechts»
anwaltes erforderlich sein werd?. Es hoffe, das« der
Uandesausschuss in der nächsten Session in der Lage
sein werde, diesbezügliche Vorschläge zu ertheilen.

Die Sitzung wird um 12 Uhr 20 Minuten ge«
schlössen. Die nächste Sitzung findet am Dienstag, den
7. Oktober, um 10 Uhr vormittags statt.

— ( S t a a t s . E i s e n b a h n r a t h ) Die „Wiener
Zeitung" veröffentlicht die Liste jener Persönlichkeiten,
welche auf Grund der die Einsetzung eines Staats'
Eisenbahnrathes betreffenden Bestimmungen der mit
Allerhöchster Entschließung vom 8, Juni 1884 genehm
migten Organisation der Staats'Eisenbahnverwaltung in
den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Län-
dern vom k, l Hllndelsminister zu Mitgliedern des dem»
selben zur Begutachtung volkswirtschaftlicher Fragen im
Bereiche des Eisenbahn« Verkehrswesens beigegebenen
Staats.Eisenbahnrathes berufen worden sind. Aus Krain
wurde Herr Karl Luckman n, Handelslammerrath und
Director der krainischen Industrie.Oesellschaft. als M i t -
glied. Herr Johann M u r n i k , kais, Rath. lleutralaus«
schuss dcr l, k Landwirtschafts.Gesellschaft in Laibach,
als Ersatzmann in den Staats'Eisenbahnrath berufen

— ( D i e L a i b a c h e r H a n d e l s - u n d G e .
W e r b e l a m m e r a u f g e l ö s t . ) Das Handelsmini-
sterium hat, sowie die meisten Kammern der Monarchie,
auch die Laibacher Handels« und Gewerbekammer auf<
gelöst, damit die Constituierung nach der jüngst be>
schlossenen neuen Wahlordnung sich vollziehen werde.

— ( V o r s c h u s s c a s s e n in K r a in.) Der Vor«
stand des Verbandes der slovenischen Vorschusöcassen
hat auf vorgestern nachmittags in die Localiläten der
Laibacher Citalnica eine Versammlung einberufen, um
darüber zu berathen, wo in Krain neue Geldinstitute
ins Leben gerufen werden sollen und welcher Art, Spar»
oder Vorschusscassen? Die Berathung begann um 2 Uhr
nachmittags. Es waren zu derselben erschienen circa
40 Vertreter aus allen Gegenden Krains, Steiermarks
und Kärntens. Nachdem Herr Michael V o Z n j a l na«
mens des Verbandes der slovenischen Vorschusscassen
und Herr Bürgermeister G r a s s e l l i namens der Stadt
Laibach die Versammelten begrüßt und Herr D r I .
V o ö u j a l zum Vorsitzenden gewählt worden, gieng
man auf den Gegenstand der Berathung über.

Man einigte sich dahin, dass es in Kram angezeigt
erscheint. Vorschusscassen zu gründen und die Thä«
tigkeit derselben namentlich auf das materiell arg dar-
niederliegende Unterkrain zu concentrieren. Als Orte. in
welchen Vorschusscassen als besonders nothwendig be-
zeichnet wurden, wurden angegeben: Rudolfswcrt, Land»
straß. Gurlfeld. Nafsenfuß, Treffen. Sittich (Ialicma).
Reifniz. Großlaschiz und Tscherncmbl in Unlerkrain und
Adelsbcrg, Wippach und IllYrisch.Feiflriz in Innerkrain.

Schließlich wurde ein Connte von fünf M<tgliedern
gewählt, welches seinen Sitz in Laibach haben und be<
züglich der Errichtung von Vorschusöcasfen stets im Em<
vernehmen mit dem Verbände der slovenisch«n Vor«
schusscasse» in Cil l i sowie mit dem krainischen Landes«
aubschuss vorgehen soll. I n dieses Comite wurden ge-
wählt die Herren: Dr . V o i n j a k . K n e z . G n e z d a ,
Dr. K o t n i l und R o h r m a n n .

I u Ehren der Lheilnehmer fand abends in der
Citalnica eine gesellige Unterhaltung statt.

— ( V o n der L e h r e r b i l d u n g s a n s t a l t . ) Das
Stadtphysitat hat den 4. November als Einziehtag
für die neue Lehrer- und LehrerinnenVildungsanstalt
normiert. Die Schule wird somit an diesem Tage eröffnet.

— ( V o n der S ü d b a h n ) Wie „Slov. Nürod"
zu melden Weih. bewilligte die Generaldirectiou der
Südbahn auf der Linie zwischen La ibach und L i t t a i
die Einführung von T o u r « und R e t o u r k a r t e n .
Neftütigt sich diese Nachricht, dann wird dieselbe gewiss
nicht verfehlen, beim reisenden Publicum aufrichtige
Freude zu erwecken.

— ( L a n d w i r t s c h a f t s . G e s e l l s c h a f t . )
«m ^ d. M , um 9 Uhr vormittags werden seitens
ver lraln.jchen Landwirtschafts.Gesellschaft im Hofe des
Gasthauses zum bairischen Hof- fünf Stiere und zwei
Kaltmmen der Mürzthaler-Rasse zum Verlause gelangen.

^ einer Reihe von heiteren
Tagen trat ftivhl.ch Regenwetter und Kalte ein. Auf den
Höhen begann es heft,g zu schneien. Der Mangart. Pr? <m l.
Razor, Splk, Tr'glav und v.ele Haupte« der Karawan-
kenkette zeigten sich schon vorgestern im schönsten Winter,
kleide I n den Dörfern der obern Save, ja selbst hier
in Laibach findet man schon geheizte I immer.

— ( B r i e f t a u b e n » W e t t f l u g . ) Vergangenen
Samstag wurden seitens des Wiener Geflügelzuchtvereines
22 Stück der besttrainierten Brieftauben nach Laibach
expediert. Bei diesem Brieftauben. Hauptwettflug ge-
langt der KaiserpreiS von 10 Ducaten zur Veltheilung.
Sämmtliche 22 Tauben wurden hier Sonntags bei nicht
ganz günstigem Wetter präcise 7 Uhr morgens aufgelassen.
Di^eiben sollten nach bisherigen Erfahrung«» die 443
lMom«t«« betragende Strecke Laibach-Wien in circa

8 Stunden zurücklegen. Bis gegeu 6 Uhr abends waren
die Tauben jedoch noch nicht in Wien eingelangt.

— ( U n b e f u g t e S t e u e r - E i n H e b u n g . )
Aus G u r l f e l d schreibt man uns: Am 30. September
l. I . hat ein civil gekleideter Mann . großer Statur,
mit fchwarzem kurzem Barte, 40 bis 45 Jahre alt. im
Steuerbezirke Gurtfelb namens des l. k. Steueramtes
Gurlfeld angeblich l. f. Steuern-Geldbcträge eingehoben
und die eingehobenen Beträge in den Steuerbücheln der
Steuerträger bestätigt. Nach den bisherigen Erhebungen
hat derselbe von Maria Pirc von Navno 2 st. und
von Anna Aniderßic von Neuberg 2 fl. eingehoben und
in den Steuerbücheln Folgendes bestätigt: „ü. Conto 30sten
September 2 fl. Dejak m. p." Sämmtliche Gemeinde«
Vorsteher wurden infolge dessen von der k. l. Bezirks«
hauptmannschast betreffs dieser Schwindelei mit dem
Beifügen in Kenntnis gesetzt, sofort in den ihnen unter»
stehenden Gemeinden diesen Vorfall zu verlautbaren,
damit diese dem Gauner oder sonstigen zur Empfang«
nähme dieser Gelder nicht berufenen Personen leine
Gelder aus obigem Titel einhändigen, weil sie sich der
Gefahr aussehen, die Steuern oder sonstigen Gebüren
nochmals zahlen zu müssen.

Aunst und Aiteratur.
— ( L a n d s c h a f t l i c h e s Thea te r . ) Girardin ist durch

seine Werke zum Millionär geworden, Er hatte das Gliicl, in
cner Zeit zu wirlcn, wo die Pariser die Lösung cincs Problems

durch die Comedie mit dem Besuche von einigen hundert Vor°
stcllungen lohnten und der Autor zum Mann des Tages er»
hoben wurde. Weit hinter einem Dumas Ms oder Angler
stehend, denen entschieden von allen französischen Dramatikern
jüngster Zeit die Palme gcbürt, verstand er cs, sür seine Zeit
zu dichten und mit dem äuheren Erfolge auch die gewiss
nicht unangenehme Conscqucnz materialistischer Natur eintreten
zu lassen.

Sein bekanntestes Vühncnopus ist „ D i e Schuld einer
F r a u " , wiederholt schon auf unserer Vühne aufgeführt, daher
wir es unterlassen, in eine Erörterung des Stückes einzugehen.
Das Drama hat nur zwei hervorragende Rollen. „Henri Du-
mont" und „Mathilde" dessen Gemahlin. Vcide erfordern tüch»
tige und vor allem bühnengewandte Kräfte. Wird das Stüct
schlecht gespielt, dann entbehrt es des Reizes und wir gewinnen
höchstens die Anschauung, dass der französische Geschmack sehr
verschieden von dem unseren ist.

Bezüglich der Darstellung ist es uns leider nicht möglich,
den Trägern beider Hauptrollen Lob zu spenden, denn Fräulein
Ana tou r , engagiert nach der Thcaternachricht für „Salon«
damen", ist leine dramatische Liebhaberin. Wir sprechen der
Dame gewisse Vorzüge durchaus nicht ab, allein nach ihrem
gestrigen Auftreten haben wir die Ueberzeugung gewonnen, dass
e« ihr vor allein am nöthigen Organ fehlt, das eine drama«
tische Liebhaberin besitzen muß Eine Wirlung ist nicht möglich
zu erzielen, wenn im Affcctc die Worte leine Steigerung er»
fahren und alles im Flüstertöne, der noch dazu sehr rauh klingt,
gesprochen wird. Als dramatische Liebhaberin müssen wir Frau«
lein Ana tou r entschieden ablehnen.

Herr Rosen (Dumont). als zweiter Partner im Stücke,
war seiner Aufgabe gewachsen und spielte insbesondere die
effectvolle Scene mit dem Kinde im dritten Acte wirkungsvoll.

Herr Elmenbcrg (Alvarez) verdarb nichts.
I m Publicum herrschte eine sehr flaue Stimmung. Zudem

war das Theater abermals troh der langen Zwischcnacte vor
'/.9 Uhr zu Ende. Wusste man maßgebenden Ortes nicht, dass
„Die Schuld einer Frau" in längstens anderthalb Stunden sich
abspielt und cs dem Stücke sehr abträglich ist, wenn ein zu
langsames Tempo beobachtet wird? I n allen drei Acten ist die»
sclbc Scenerie. Toilettenwechsel ist auch leiner erforderlich, wie
rasch könnte da alles vonstatten gehen! Wir erinnern uns,
dass in früheren Jahren dem Stücke stets ein Einacter bei»
gegeben war. - -

Neueste Post.
O r i g i n a l « T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Wien, 6. Oktober. Samstag findet die feierliche
Schlusssteinlegung der Wiener Universität statt, zu
welcher Se< Majestät der Kaiser erscheinen werden.
Am Programme der Feierlichkeit wird eifrig abarbeitet.
Die Studenten gaben den Wunsch kund, selbst für die
Aufrechthaltung der Ordnung zu sorgen.

Trieft, 6, Oktober. Der gestern aus Alexandria
hier eingelroffene Lloyddampfer «Minerva" konnte
wegen heftiger Bora nicht in den Hafen einfahren und
musste in der Bucht von Muggia Übernachten. Die
Post wurde heute früh abgegeben.

Prag, 6. Oktober. I m Vemeinde-Nusschusse des
Landtages erklärt der Regierungsvertreter. die Regie»
runss nehme gegenüber dem Herbst'fchen Antrage be>
treffs nationaler Abgrenzung der Bezirke keine ableh»
riende Haltung, insoferne das Verlangen von der be«
treffenden Bevölkerung gellend gemacht werde und
weder geographische noch sonstige maßgebende, insbeson«
dere finanzielle Rücksichten obwalten. Auf eine dies-
bezügliche Aenderung in der Organisation der zweiten
Instanzen, auf welche in dem Antrage Herbsts hin«
gewiesen, könne jedoch die Regierung im Interesse der
einheitlichen Verwaltung und der Iustizpflege nicht
eingehen.

Part«, 6. Ollober. Die Temepläfectur sollte heute
wegen Ve.breiterung der Straße von der Sactlstei der
Kllche Nlcola« Deschamps Besitz ergreifen. Da der
^°a. 'erte der Präfectur seine Identität nicht ausweisen
^ckl ^ N ' " ' . l " Narrer die AubfolMig der
Schlüssel. Wahrend des Zwischenfalles bemächtigte sich
dle Volksmenge der Küche und begiena. unter Absingung
der MarseMlse Verschiedene Unzukömmlichkeiten

Paris, 6. Okwber. (Officiell.) Admiral Courbet
besetzte am 4. Oktober die Welke südöstlich von der
Rhede von Ke«Lung, bereitete die Vorrückung gegen

T"msui oder die Kohlenminen vor und beseitigte das
Schiffahrtshindernis. Die Batterien von Tamsui sind
demontiert.

Paris, 6. Oktober. Die „Agence Havas" erhält
folgendes Telegramm aus Shangai vom heutigen Tage:
„Einer Privatdepefche zufolge ist Tamsui gestern von
den Franzosen beseht worden".

London, 6. Oktober. Die „Times" melden aus
Peking vom 4. d. M . : Es verlautet als zuverlässig,
das« China geneigt sei, sich in seinen Differenzen mit
Frankreich einem Schiedssprüche unbedingt zu filgen.

London, 6. Oktober. Der ..Observer" meldet aus
Kairo: Nubar Pascha beantwortete gestern die Pro-
testnote der Mächte mit der Erklärung, das« die Sus-
pendierunc, des Tilgungsfonds mit Rücksicht auf die
Lage des Staatsschatzes absolut nothwendig gewesen sei.

Petersburg, tt Oklober. Nach einer Meldung au«
Saraww wurde eine große Anzahl Häuser in dem
Arbeiterviertel am Wolga,Ufer durch einen mächtigen
Bergsturz zerstört; vier Fabriken wurden stark be-
schädigt. Ein Verlust an Menschenleben ist nicht z«
beklagen.

Moskau, 6. Oktober. Die „Moskauer Zeitung"
sieht in dem Erscheinen der Gesandtschaft Deutschlands,
der Rußland eng befreundeten Macht, in Teheran
einen nicht zu verkennenden Vortheil für Rußland.
Deutschland sei in Pelsien nicht direct interessiert.
Durch dle neue Gesandtschaft werde das Geg ngewicht
gegen den allzu großen englischen Einfluss vermehrt.

Leith, 6. Oktober. Ein hier eingetroffenes Schiff
meldet, dass auf Is land am 11. September ein Orlall
gewüthet hab,, dem 19 Schiffe zum Opfer gefalle«;
52 wurden beschädigt, 60 Fischerboote sind gescheitert;
uach der Verlust an Menschenleben ist sehr groß.

"Uol'kswirtschastliches.
Laibach, 4. Oliober. Auf dem heutigen Marlte sind

erschienen: 12 Wagen mit Getreide, 7 Waa.cn mit heu ««»
Stroh, 18 Wagen und 2 Schiffe mit .holz (22 Cubilme!«).

D u r c h s c h n i t t s . P r e i s e .

ft.j lr. fi.,ll, st,, lr" ^ t t . '

Weizen pr.heltolit, 6 66 8 4 Nutter pr. Kilo . - 8 4 ^ ! ^
Korn , 5 3« 5 93! Eier pr, Stück . . ^ 3 ""
Gerste . 4 39 5 33 Milch pr. Liter . - 8 ^
Hafer . 2 92 3; 3 Rindfleisch pr. Kilo - 6 4 —
halbfrucht . — >— 53^ Kalbfleisch . - 7 0 ^ " "
Helden . 4 8? 5 62 Schweinefleisch „ — 66 ""
Hirse . ü 2(1 b 43 Schöpsenfleisch - 30 -^ ^
Kuluruz „ b̂ U0 5 45 hähndel pr, Stucl .. 45 ""
Erdäpfel l00 Kllo 2 32 Tauben . - 18 ^
Linsen pr. heltollt. 8 heu 100 Kilo . . l 60
Erbsen . 8 - S t r o h . . . 151 ^
Fisolen . 8 50 holz. hartes, pr. — ^
Rindsschmalz Wo - 96 Klafter 7 5>l) — ^
Schweineschmalz » - 82 weiches. , 4 80 — ^
Speck, frisch . - «8 Wein. ruth . lOOLit. - 24 ^

— aeränchert. — 7 4 — - —welker . - . 2 0 ^

Verstorbene.
Den 3, O k t o b c r . Maria Mclil. ArbcitcrStochter. 1 Tag,

Schwarzdorf Nr. 3«, Lebensschwiichc.
D e n 4. O l t o b e r . Wilhelm Flore. VerzehrnnaMeuer''

Revibentenssohn. 5 I , . Rudolfsbahnstrafic Nr. 12. Diphther'tlS-
D e n 5. O l t o b e r . Albert Plahlltnil. KrämerSsoW'

9 Mon.. Tiicsterstrahe Nr. 19. Fraisen. — Franzisla Trost.
Arbeitersgattin. 35 I . , Wicnerstraßc Nr. 21, Lungenschn"""
sucht. — Franz Ambrojie. t. t. Ncgierungs'Official, 4 « ^
Iudengasse Nr. 8, Aortenlnsusficienz.

I m S p i t a l e :
D e n 2. O l t o b e r . Maria Schiffrer. Inwohnerin, 62 3--

Lungcnentzündunss. ^
D e n 3. O l t o b e r . Franz Topovsel. Arbeiter, 26 >̂

hcrzllaftpenfehler. ^

Landschaftliches Theater.
heute (unaeradec Tag): D o n n a I u a n i t a . KomlsA
Operette in 3 Acten von F. g e l l und N. Genie. — M>'>"

von Franz von Suppe.

Meteorologifchc Beobachtungen in Laibach^

ff ° ^ Z« ' , 5 ^

7U,Mg., 738.50 ^ 7.6, W. schwach , lieniijllt 5.7a
6 2 „ N. 787.7l ^1 l . 8 SW, schwacĥ  bewöM glcgcü

9 ., Ab. 739.65 -»-11.0 SW. schwach! bcwöltt , ^
Vewlill». nachmittags und abends Negen. Das T " ^

Mittel der Wärme - j - 10.1", um 2.8' unter dem Normale. ^

Verantwortlicher Redacteur: I . N a a l l i .

Ner geehrten Damenwelt
zur gefälligen Notiz, dass die nächsten Nummern der

der

IHu8tl-16rt6N I'l-Huon-Aoitnns

und des

acht Tage später erscheinen.

Jg. v. Kleinnmnr k Fed. Mmbcrg^
Buchhandlung.

«aibach. 6, Oltober 1884. l "
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Course an der Wiener sörse vom 6. Oktober 1NN4. ^ d«n °Me°«, 2°«^°««)
«eld War,

Ttaotz.Nnlthe».

' ^ « <5ta°t«l«,. . . ,00 « I 7 l o < . , 7 , -

^ l « , ^ . Volb«»t l . st«ll«,l«l . , 0 » - ,03 «
"«nnr. !N«ten«ntl. steuersre! . »5 ,0 i>e-»5

°°« "°lb«°t« ««/. . . . ,,,57s. >«l.0
' « ^ ' ^ « . . . . »8 I I . 9» »0
' z^"?"«?lc ""/° . . . . k8>85. l.9 —

. «-l»at«.0b:. (Un». Oftb.) i ,»__ i l , 52
I «.« ." " ° l " 9' '57« ! N 5.0 ' t 8 —

' " > «e«,.L«,l 4°/. ,00 fi. . . N5 50 l i e 75

""«ben«.. Obligationen

«ell» «V»r«
5«/» Itln««»»l»»an<»t« . . . 10b üö i c i —
««/» nn«>»r<<che 10!̂  80 i c i «0

«»be« öfientl. Nnlehe».
Donau»»«ess.»i!l>s« »>/» lON fi. , l l 5 ' — I I 6 50

bto. «nltihc !«78, fteuerfie« . lot-
Nnlehen b, Stadtgeme!ndc «v!en »08 > lv«>-
«nlehen b. Etadlacmtiube Wieu

(Silbe» ob«t Voll») . . . . —-—
Pl«m««n<»nl.b.Gl«btsstm.«0!»n l»z b« l!»t —

Pfandbriefe
lfüllMfi.)

Vl,be»ct. allg. öftere. <'/,"/« Void l» l 75 1 «
dto. in NN , , < ' / , ' / < , »'N0 S?bc>
dlo. ln bo . , <°/» . l.« 5c »» —
dto, P>>im!en^VKuIdvcrschl.3«/o z,? — i»7ü<>

Oeft, Hyvothelenbaul >0j. 5'/,°/° - -
t)tft.»ung. zl̂ uul v « l . ü°/, . , 10: «L >oz »

bto. , 4'/,«/, . . lOl. 4s' 10!. « l
dto. /» " / » - . »570 be so

Nng. allg.Vobnic«dlt»«ciilNges.
ln Pest ln «4 I . »« I . »'/,'/« . lo l l 5 l « , —

Priorität«. Obligationen
(für 100 fi.>.

Vlisllblth.lveslbahn l . «mlsfton ic>b ^0 0^ 5l<
ferdwanl^lllolbbahn ln V! lb. 10b «5,̂ c.« —
jlan,.I°Iel><iaYn ,015 > o «
<Äa!i,<lche Karl» Ludwig. Vahn

<lm. i»«l »00 ft. S , 4'/,»/, . . 0 , 80 l«0 ,0
Oefier». »lvibweftdahn . . . . 11,4 — IL4 t̂ <
Giebentilrqci , , . . . »? ll> <<?<><»

««Id V « e
«»««bah« l . «»isfion . . . in. - . . _
Sllboahn k >«/, . . . . . , 145 . . 1« s,0
« « ,. ^ ° / , l » 75 : « «s.
Un«..«»Il».Nay, . . . ,8 ,0 „ z g

Diverfe L,fe

easb»chn Plämlen.«nlehen»o fi. ,,- . ,<

Salm.«»,« 40 fi. . . ,?.?? !?.«

W>ildNcin°l!°<e «n N. . l » « 3°,?"
Windil«»lätz.«ole^)st. , . ^ ^ ^ ̂ ° ^

«aul. Nctle»
(per ktüH).

V»nl.Ve,ell,ch«ft. U,i«nn «ä ft.' ° " " ^°
»»Nl»t»e<n. wiener, ion N ,n^„« „ , ,»

«"l . .«°f t . l-b°«d u. V. 1«° fi^ ̂ ' «« ° ^

Oefterr.Un«. »ant . . . ' 5 ^ « ! H
Nnionbanl ion ss. . . . ?; », ^ ° _
Mcrlehl-bllnl «'l/,. ,40 N. ' ^ 4^ 7 ^ 1 4 » ^

Nctie» v»u Transport»
Nnternehwnnge»

(per Stu<!>,

»w<echt»V«hn »<» ff. SNb« . —>— — —
«lf«ld.»<UM«,,Ullbn »0U«.«ilt, 17» « l?e 75
«nsfig.>Ievl,«ilünb, «<»0ss. 2Vl , ! — ' . .
Vöhm. «orbbabn l!in «. . . . :»« — 1»? . -

, wefibah» »00 N. . . . ^
»nfchtith«b« »<sb, 500 fi. «V l . 55,«̂  — »»0 —

, M». ») »00 fl. lU<̂  - : z , —
D»n»u » Dampfschiffahrt » Vcs.

Dtsterr. 500 N. 2Vl 53» — 5 « —
Dr»u»»l<.<Vat..Db..'</>«o0!l.«5 ,?e l» 177 —
Dnr»»odnlbacher«l,.V,»noll.G
»Nsabttbxlttobn 900 l l . T M . . . »! i 7Ü 2«, z«
. ?M»<Vud»t<« «00 si. . . , . —
,Vlzb,»Til0lHI,<t,i»7»»«!st.V lSIi 7« lS« ,5>
»erdinanb».l«<,rbb. 100» fl. «ll/ l, ^405 «<ic!
sslan»»Iolt<»V»hl> zoo N. Gilb zo? üi» zc>» —^
«l»sNrcht»»V«cl««i<,«00fi,«. » - —>.
»al».»arl.?ubw<g»«. »0l»si. «Vt, < y«, — zz» ^0
»«».»»f i»cher«,.«. ,0«f i .z.W. . _
»ablenbelg.Hiseud, »00 si. . . z,>- z , .
<laschan»c5b«b. »<s«nb.»0«ss. Y, 147,5 147 75
<«mbn»«<l»rnow.«Iassy Lisen.

bahlloVesell. «00 st, », W. . . i»z-. , 9 , 50
«lobb, «st.'UN8„tl!tfi50<>fl.««.'. ^s.l; — 557 -
vefterr, Norbweftb, »00 fi. S i lb , ^7» — i f« bo

dto. M» N) l00 st. «t lbei . ,81 — ' b l 5«,
«lass.T>ili« «isenb. l.>>0«.OiIb, . . — ^ . . . .
«udols' «ahn »a» si. Silber . , « , ,5!,8o »5
Slfbenbüiger Vlsenb. «y0 ft. G. l?«—Il7«5(,
Stllat»«i!>:»b!>bn »00 si, 0. W. . »0i — 50< »s.

! G<I^ w « e
Klldbahn »00 ff, V«l»cr ^1« — >48 »5
«>»d.«l»ib»>. «<rb. .». «>«»I.«M !,48 «» I4!, —
lht««,«ahn »00 si. «. «v. . .,»49 50 »b!, 50
Il»»w»y.«"! l . ,«vr. ,70 si l . w , »l» — l l 3 «

, lv t , neoe 100 ft. . , 103 « , I l»4 «,
Iran«pl,rt,<^«lell<ch,st >0i si, . - - — —
Nng.gnli». «ilenb. i>00N. Gilb», <?l «l̂  »z 7 i
llng. «orboftbllbn »ou fi. VIlber !65> »5 le<̂  ?5
Nn,.Mestb.(«aal'»rc!,)»<«fl.S, '?1 « l 17^ —

Inbnftrle.Nctie»
(per « t«« ) ,

<lghb! »nb lllndbfr», 5!<en» nnd
Vtah l ' Ind , ln lllien i«0 si, , 9 « - »» —

<li<enl><ihnw..l>eiha, l »N si. 40«/, ,05 51, l<<« 5«
.»ldemtihl", Vapin i u. « . - » . «z — „ ^
Vtontan-Velells, sfterr.alpinc . 5,80 s>t- -
Prager «Ilrn»3 b.'Gel »00 si, , 8 ! — >»l to
Galn0'3.arj. ««enrass, ll>o st. , , « ül, 1«7 —
Wasfeni'V., Oefi. !n w . 100 si, — — »40 > -
lrlsaller »ohlen».-»«<. 100 N. . . — —-—

Devise».
Deut1«h« Plitze bl» ?5 b, »c
London 1»! 80 >« 9 l
P»r<» « « . li» « .
Peltllbur« - - - -

«»inten.
Ducaten »77 »7»
lw'ssrancl'Vllll l« »«7 »«b
Vllber — — — —
Deutsche «l!chel>onlnote». . . t9 75 l̂ » 8 l


